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68 21 Einige Eigenschaften der „Schaumgläser". 
Von Dr. Bernard L o n g, Paris. 

[Mitteüung aus dem Hauptlaboratorium der S. A. des Manufa.ctures des Glaces et Produits Chimiques 
de St. Oobain, Chauny et Cirey, Paris*).] 

Di·e Schaumgläs-er -enthalten zahtr,eiche Gasblasen, di,e durch dürnn,e Glas.wände voneinander getrennt werden. 
Untersucht wurden di.e Struktur, die scheinbare Dichte und Porns,ität, di e Dmckfestigkeit, die Wärmeleiitfähig­
kei,t und dii-e Schal!ldurchlässigkeit dieser Gläser. Die Ha uptanweindungsgebi,ete dieses neuen Baustoffes und di,e 

Mögliiichkeiten, d,~e er bietet, we:rden da•rgiel1egt. 

Einleitung. 

W ir bezeichnen als „Schaum g I ä s er" (ver­
res „multiicellulaires") die Gläs·er, die eine 

· große Menge von 'Gasblasen (Gaszellen) regel­
mäßiger Größe enthalten. Diese liegen eng an­
einander, sind aber nicht untereinander verbun­
den; die Dicke der Glaswände, die sie trennen, 
•ist sehr gering im Verhältnis zum Durchmesser 
der Blasen. 

Diese neuen Erzeugnisse können nach ver­
schiedenen Verfahren**) hergestellt werden, vor 
allem dadurch, daß man in der schmelzflüssigen 

*) Vortrag beim 2. International1e.n 01askongre:ß, 
London, 3. Ju1i 1936. - Die Druckstöcke wurden 
f-J1eund~icherweis,e vo111, der S o c i, et y o f O J. a s s 
Techno Log y, Sheffi eld, mr Verfügu1111g gestellt, in 
deren „JO!umaL", 20 (1936), Nr. 8D, Trans. S. 181 - 187, 
die engliische Fassung des Vortrag,es erschien. Der 
frainzös,ische Wortlaut wurde i,rn, ,,Verre .et Sihc. ind. ", 
7 (1936), Nr. 311, S. 365- 368, verö.ffenfücht. 

**) Anm. d. Schrift!.: Vgl. di,e Patente der S. A. 
des ManufactuTes de s Glaces ·et Produit s 
C himiques de St. Gobain, Chauny -et Ciirey: 
fTankreich vom 22. 6. 1932 un,d 8. 5. 1934, Brit. Pat. 
447 821, DRP. 616 031 (Ref. Olastechn. Ber., 13 (1935), 
S. 377), 626 607 (Ref. Olastechn. Ber., 14 (1936), S. 190) , 
634405, 639259, 639911, das DRP. 4920ü4 von N. 
Kaminski (Ref. Olastechn. Ber., 8 (1930), S. 189), 
das CSR-Pat. 37 382 der Glashüttenwerke H anti c h 
& Co. (Ref. Olas.techn. Ber., 9 (1931), S. 684), ferner 
den anonymen Aufsatz „Ueber Schaumgl-as" in Keram. 
Rdsch., 44 (1936), Nr. 52, S. 621 - 622 (Ref. im vorlieg. 
Heft, Ref.-Abt. 6.) 

Glasmasse eine umk,ehrbare Umsetzung hervor­
ruft, die bei verhältnismäßig niedriger Tempe­
ratur (zwischen 700 ° und 1000 ° für gewöhnliche 
Natron - Kalk - Ki-eselsäure - Gläser) Kohlenoxyd 
freimacht. Man bewirkt so di,e Aufblähung 
sehr zahlreicher Gaskerne (sehr feiner Gispen, 
,,points"), die nach der Läuterung im Glase ver­
blieben waren. 

Dieses Verfahren, das theoretisch und prak­
tiisch sehr lehrreich ist, wird den Gegenstand 
einer demnächst erscheinenden, ins Einzelne 
gehenden Veröffentlichung gemeinsam mit Herrn 
Dr. W. W e y I vom „Kaiser Wilhelm-Institut für 
Silikatforschung" bilden. 

Die vorliegende Mitteilung beschränkt sieh 
auf einen U eberblick über die hauptsächlichsten 
Eigenschaften einer gewissen Art von Schaum­
gläsern, die man aus ,einem Pulver nach eineim 
Verfahren erhält, über das wir heute noch keine 
genaueren Einzelheiten mitteilen dürfen. 

Die Struktur der Schaumgläser. 

Bild 1 zeigt die regelmäßige Struktur von 
drei Proben, die aus Glasschaumsteinen von 
22 x 11 x 6 cm3 Größe entnommen sind. Der 
Durchmesser der kleinen Poren (a) beträgt un­
gefähr 0,5 mm, der der mittleren (b) 1 bis 2 mm, 
der der großen (c) 3,5 bis 4,5 mm. Natürlich 
kann man auch Poren mit Durchmessern von 
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Bild 1. Struktur von 3 Schaumgläsern mit verschieden 
-großen Po:ren. 

weniger als 0)5 mm und von mehr als 4,5 mm 
erhalten. 

Im allgemeinen ist die Dicke der Wände 
zwischen den Poren bei den kleinen Blasen im 
Verhältnis größer als bei den großen; info lge­
dessen kann man sehr hohe Porositäten leichter 
bei Gläsern mit großen P oren erhalten. 

Scheinbare Dichte und Porosilät. 

Man stellt gewöhnl,ich und ohne Schwierig­
keiten Schaumgläser von einer scheinbaren 
D ,i c h t e zwischen 0,4 und 0,5 her, die eine 
gute Druckfestigkeit haben. Bei Beachtung einiger 
Vorsichtsmaßregeln kann man die scheinbare 
Dichte bis auf ungefähr 0,3 herabsetzen . 

Bei einem Glase von der wahren Dichte 2,5 
erhält man für die prozentische Porosität P, di e 
der scheinbaren Dichte 0,5 entspricht, den fol-
genden W,ert: · 

p = Dw - Ds . l 00 = . 2,5 - 0,5 . l 00 
Dw 2,5 

200 
~ = 80 % . 

J 

Hierin bedeutet D w die wahre, Ds die 
scheinbare Dichte. Wenn die scheinbare Dichte 
auf 0,3 sinkt, steigt die Porüsität auf 88 O/o. 

Taucht man eine Probe Schaumglas, die aus 
einem gut gekühlten und rissefreien Stein 
herausgeschnitten ist, mehrere Stunden lang in 
kochendes Wasser) so nimmt sie nicht merkbar 
an Gewicht zu (vorausgesetzt) daß man das 
Wasser in Rechnung stellt, das die offenen Poren 

der Oberfläche füllt). Eine Wiederholung des 
Versuches an mehreren Proben, die dems elben 
Stein ,entnommen waren, . führt immer zu den 
gleichen Ergebnissen. Dies ist ein Beweis dafür, 
daß die Poren nicht untereinander verbunden 
sind. 

Druckfestigkeit. 

Im allgemeinen ist die ü r u c k fest i g -
k e ,i t befriedigend. Sie wurde g emessen an 
Würfeln von 5 cm Kantenlänge) die aus Steinen 
von 22 X 11 X 6 cm ' geschnitten waren. Zwei 
entgegengesdzte Seiten wurden geglättet und die 
Würfel dann zwischen den Backen ,einer hydra u­
lischen Presse zusammengedrückt, wobei zwi­
schen das Glas und das Metall Scheiben aus 
dickem Karton gelegt wurden. Wir erhielten fol­
gende W ,ert ·e für die mittler 1en Druck­
f es t,i g k e it e n eines Schaumglases mit feinen 
und eines Schaumglases mit mittelgroßen Poren, 
die beide die scheinbare Dichte 0,45 hatten: 

Schaumglas mit feinen Poren 45 kg/ cm\ 
,, ,, mittelgroßen „ 41 ,, 

Es sei nebenbei bemerkt, daß die Druck­
festigkeit sehr stark von der E n t g l a s u n g be­
einflußt wird, die je nach den Herstellungsbe­
dingungen mehr oder weniger stark a:uftritt. Im 
allgemeinen verstärkt sie den Ba.u der Zellen und 
erhöht besonders die Druckfesi:igkeit, wie wir 
sie oben definierten. Wenn man für die Messung 
der Druckfestigkeit die ur s p r ü n g 1 ich e Ober­
fläche des Schaumglases benutzt, indem man 
Würfel herausschneidet, die ebenso dick sind 
wie die Steine, und den Druck auf die 
beiden nichtbeschnittenen Seiten einwirken läßi:, 
dann ,ist die Wirkung der Entglasung noch deut­
licher. Die Zusammensetzung des ursprünglichen 
Glases und seine Entglasungseigeni:ümlichkeiten ' 
sind deshalb nicht ohne Bedeutung für die me­
chanische f estigkeit des daraus hergestellten 
Schaumglases. 

Wärmeleitfähigkeit. 

Für die Messung des m i ti: l er e n 
W ä r m e 1 ,e i tf ä h i g k ,e i t s k o ,e ff i z i 1e n t e n b e i 
Z immerte m p e r'a tu r verwandten wir den 
Apparat, der von Herrn He y b ,er g er ün La -
borat ü ire d'Es s ais du Conservatoire 
des Art s e i: Metiers geschaffen worden ist, 
und geben ,im folgenden eine kurze Beschrei­
bung. 

Eiin flacher Heizvviderstand aus Nichrom­
draht (R ,in Bild 2)) der auf eine Scheibe aus 
Asbest genäht ,ist) wird zwischen zwei gleiche 
Platten P von 50 >< 50 cm2 gelegt. Diese zu unter­
suchenden Platten P bestehen aus Steinen von 
6 cm Dicke) die in Gips eingebeti:et und mit 
einer Schicht von ei:wa 3 mm Dicke bedeckt 
sind. Sie liegen) wie Bild 2 zeigt, zwischen zwei 
Metallkästen, durch die Wasser fließt. 

Nach einer gewissen Zeit si:ellt man fest, 
daß die Temperatur auf beiden Seiten der Asbest­
scheibe innerhalb der mittleren (s chraffierten) 
Kreisfläche von 25 cm Durchmesser · praktisch 
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Bild 2. Heyberg,ersche Versuchsanordnung zur Bestim-
mung der WärmeJ.eitfähigkeit von Baustoffplatten. 

R Heizwiderstand aus Nichromdraht 
P, P Zu untersuchende Platten aus Schaumglas 
E, E Kühlwasser-Zulauf zu den Metall-Kühlkästen 
S, Si Kühlwasser-Ablauf aus den Metall-Kühlkästen 

konstant ist. Unter diesen Bedingungen geht 
der Wärmefluß in diesem Gebiet senkrecht durch 
die V,ersuchsplatten; die in dem Heizwiderstand 
von O bis A erzeugte Wärmemenge fließt zu 
gleichen Teilen durch jede der beiden Versuchs­
platten. 

Bei einer konstanten Stromstärke von 1 Amp. 
Ün Heiz.widerstand wird innerhalb einer Stunde 
in dem Gebiet OA fo!gende Wärmemef!ge Q 
(in kg/ ca!) erzeugt: 

Q = U . 1 . 3600 . 
4186 

Hierin bedeutet U die Potentialdifferenz 
zwischen O und A in Volt, die Konstante 4186 
das mechanische Aequivalent der Kilogramm­
kalorie. 

Wenn S die Oberfläche (in m2) der mittleren 
Kreisfläche ist, d die Dicke der Versuchstafeln 
(in m), t 1 und t 2 die Temperaturen (in °C) der 
beiden Seiten ·jeder Versuchsplatte (die man mit­
tels Kupfer-Konstantan-Thermoelementen mißt), 
so ,ist der m i t t 1 er e W ä r m e 1 e i t f ä h i g k e i- t s­
k o e ff ,i z i e n t K zwischen t1 und t2 gegeben 
durch 

K = Q /2. d 
S . (t1 - t2) 

Die folgenden Ergebnisse zeigen die Lage 
der Schaumgläser in der Reihenfolge der Iso lier­
stoffe: 

a) für 5,5 cm dicke Versuchsscheiben mit 
sehr großen Poren, die mit einer dünnen Schicht 
Oips bedeckt waren und eine scheinbare Dichte 
0,50 hatten, fanden wir K = 0, 107 zwischen 24 
und 60 oc; 

b) für 6 cm dicke Versuchsscheiben mit 
mittelgroßen Pmen, die mit Gips bedeckt waren 
und eine scheinbare Dichte 0,52 hatten, fanden 
wir K ,= 0, 140 zwischen 16 und 45 °C. 

Zum Ver g I eich haben wir in der Zahlen­
tafel 1 die Werte K (für etwa Zimmertemperatur) 
für einige Baustoffe angeg,eben. 

B.Long: 15. Jahrg. Heft 1 

1 2 
Bi!,d 3. 

Schema für die Messung 

der SchaJ.lidämmung. 

(Edäuterun,g der Buch­

staben im Text.) 

Tafel 1. Wärmelefüähigkeitskoeffizi·enten einiger 
anderer Baustoffe. 

Baustoff 
scheinbare 

Dichte 
GewöhnHcher roter Ziegelstein 1, 76 
Oipsziegel 1,04 
Stein aus Zement und Bims 1,34 
Diatomitstein (Kieselgur) 0,53 
Korkplatte mit Gips auf jeder Seit,e 0, 76 
Schaumbeton 0,36 

Schallisolierung. 

K 
0,966 
0,268 
0,254 
0,128 
0,107 
0,085 

Das S c h a 11 d ä m m v e r m ö gen unserer 
Schaumgläser , ,ist im L a b o r a t o i r e d e s B ä t i -
ments et des Travaux Pu blies untersucht 
worden an einer Wand aus mit Gips verbunde­
nen Steinen von 22. 11 . 6 cm 3. Sie schloß eine 
Oeffnung von 200. 100 cm2 in ·einer sehr dicken 
Mauer (M ii11 Bild 3) ab, die zwei Säle 1 und 2 
trennte und äußerst schalldicht war. Die unter­
suchte Wand C war auf beiden Seiten mit 
einer Gipsschicht von 5 mm Dicke bedeckt. Die 
Grundlinien des M e ß ver f a h r ,e n s gehen aus 
folgenden Angaben hervor: 

In dem Saal 1 (Bild 3) schafft man ein 
Schallfeld, dessen Quelle der Lautsprecher HP 
ist; er wird durch einen Heterodyn H und einen 
Verstärker A in Schwingungen versetzt. Damit 
die Verteilung des Schallfeldes ziemlich gleich­
mäßig ist, wird die Schwingung des Heterodyns 
mit dem Modulator Mod moduliert. Man ver­
gleicht dann die Drucke E1 und E2 auf die Mi­
krophone m1 und m2 mittels eines Meßverstärkers 
AM, der mit ·einer geeichten Abschwächungsvor­
richtung versehen ist. 

Bezeichnet man mit W 1 und W 2 die Schall­
energ·ien auf den beiden Seiten der zu prüfen­
den Wand, so ist das Schalldämmvermögen p 
(gemessen in Dezibel): 

p = 10. log10 W i/W 2 = 10. log t0 (EifE3)2 

= 20 . log10 Ei/E2. 
Im allgemeinen ändert sich das Schalldämm­

vermögen erheblich mit der Schwingungszahl. 
Die Zahlentafel 2 zeigt die Ergebnisse, die an 
einer Wand aus Schaumsteinen mit mittelgroßen 
Poren und mit der scheinbaren Dichte 0,45, für 
Schwingungszahlen von 250 bis 2000 Schwing­
ungen je Sek. erhalten wurden. 
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Tafel 2. Schalldämmvermögen von Schaumglas­
steinen mit mittelgroßen Poren (6 cm dicke 

Wand). 

Schwingungszahl 
Schalldämmvermögen 

(Dezibel) 

250 500 1000 2000 

34 37 47 48 

Die gleichen Ergebnisse wurden an einer 
Wand aus Schaumsteinen mit großeR Poren und 
mit der gleichen scheinbaren Dichte erhalten. 
Die Porengröße scheint also keinen merkbaren 
Einfluß auf das Schalldämmvermögen zu haben. 

Wenn man die geringe Dichte des Materials 
berücksichtigt, ist das Schalldämmvermögen 
dieser Wände sehr groß. Diese gute Eigenschaft 
können wir nicht besser zeigen, als indem wir 
in der Zahlentafel 3 die Werte für die Schall­
dämmfähigkeit einer 11 cm dicken Wand aus 
gewöhnlichen Ziegelsteinen (für die gleichen 
Schwingungszahlen wie oben) 'vviedergeben: 

Tafel 3. Schalldämmvermögen von gewöhnlichen 
Ziegelsteinen (11 cm dicke Wand). 

Schwingungszahl 250 500 1000 2000 
Schalldämmvermögen 

(Dezibel) 36 39 45 49 

Praktische Brauchbarkeit; Anwendungen. 

Zu den technischen Eigenschaften, die wir 
im Vorstehenden aufgezählt haben, kommen bei 
den Schaumgläsern praktische Eigenschaften hin­
zu; die ihre Anwen·dung a'ls Baustoff 
sehr er I e i c h t er n. 

Da die Wände zwischen den _ Poren sehr 
dünn sind, kann man die Schaumsteine l e i c h t 
sägen und bohren, ohne daß man hierbei 
die geringste Gefahr eines Bruches hat. Beson­
ders bemerkenswert ist, daß Nägel ohne Schwie­
rigkeit oder Beschädigungen in die Schaumgläser 
geschlagen werden können. Treibt man sie unter 
einem Winkel von 45 ° in eine senkrechte Wand 
aus feinporigen Glasschaumsteinen ein, so geben 
sie nicht nach, wenn man eine Last von mehreren 
Küogramm daran aufhängt. 

Die Schaumgläser können m i t ein er g r o -
b e n F e i I e g e f o r m t werden, und nichts ist 
leichter, als eine Hohlkehle, eine Fuge oder 
Kerbe von genauer Form darin einzuschneiden. 

Der neue Baustoff scheint besonders ge­
eignet zu sein: 
a) •in Form von Steinen: zur Erbauung von 

leichten, isolierenden T r e n n w ä n d e n im 
Innern von Gebäuden; 

b) in Form von Platten ziemlich großer Ab­
messungen und von 3 bis 4 cm Dicke: zu 
wärmeisolierenden Aus k I e i dun gen. 

Die Rauh i g k e i t der Oberflächen der 
Steine, wie s.ie aus der Glashütte kommen, 
scheint für eine gute Verbindung mit dem Mörtel 

und eine leichte Anbringung zu genügen. Wenn 
sie aus irgend einem Grunde für unzureichend 
gehalten wird, könnte man sie durch einfaches 
Kratzen ausgezeichnet machen. Die Wandplatten 
können mit Mörtel angebracht oder noch ge­
nagelt werden. Wenn man berücksichtigt, daß 
ohne große Schwierigkeiten einseitig emaillierk 
Wandplatten geliefert werden können, so ist es 
augenscheinlich, daß die Schaumgläser eine große 
Zukunft haben für gleichzeitig verzierende und 
isolierende Wandbekleidungen. 

Die Struktur der s-ehr feinporigen Schaum­
gläser nähert diese dem Bimsstein, der gleich­
falls glasig ist. Alle Gebiete der - Anwendung 
des Bimssteines stehen deshalb auch den Schaum­
gläsern offen, sowohl für Zwecke der. Ober­
flächenbehandlung, als auch für leichte und zu­
gleich druckfeste Baustoffe, z. B. für Leichtbeton. 
Für die letztere Anwendung scheint es vorteil­
haft, passend zerkleinerte Abfallstücke von 
Steinen oder Platten zu benutzen. 

Schluß. 

Zum Abschluß di,es·er kleinen Mitteilung sei 
es uns erlaubt, das Feld der reinen Technik zu 
verlassen und kurz das Gebi,et der allgemeinen 
Erwägungen und des gesunden Menschenver-
standes zu betreten. · 

Di,e Techniker aller Industrien haben in­
folge der Zei:ten wirtschaftlicher Not, die in den 
letzten Jahren auf uns lag, die alten Wege ver­
lassen und versucht, andere AnwendungsgeMete 
für di1e von ihnen hergestellten Stoffe ·an die 
Stelle von verlorenen zu setzen. 

Die Glasindustrie hatte zunächst mit Hilfe 
der Glasseide, dann der Glaswatte deq Weg 
in das Gebiet der Wärme- und Schallisolierung 
gefunden. Ste entwickelt jetzt in den Schaum­
gläsern neue Stoffe, di,e gewisse Nachteile der 
beiden erstgenannt•en vermeiden. Ich darf darin 
wohl auch einen Erfolg des glückbringenden 
Strebens der neuzeitlichen Techniker sehen und 
mit den Lesern feststellen, daß die Glasfach­
leute mit Recht ,einen Ehrenplatz in dem be­
lebenden Kampf des erfinderischen Geistes be­
anspruchen können. Unter den Feindeni mit 
denen der Glasmacher in seiner täglichen Be­
rufsarbeit ringt, sind die „Blasen" nicht die 
schwächsten. Schien es nicht vergeblich, fa. so­
gar widersinnig, sie zu höchst nützlichen Zwecken 
benutzen und zu Verbündeten machen zu wollen? 
Die Schaumgläser beweisen, daß dieser Versuch 
nicht vergeblich war, und bieten ein deutliches 
Beispiel und Stoff zum Nachdenken für Techniker 
aller Art, für Leute von gesundem Menschen­
verstand in allen Ländern; sie könnten vorbild­
lich sein für ein kluges VQrgehen der Völker 
in der gegenwärtigen Unordnung der wirtschaft-
lichen Welt. , - (11 144) 




